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Dieses Fach stärkt soziale Kompetenz
Lions-Quest-Siegel an der Schule Am Dobrock in Cadenberge verliehen

fächerübergreifend –, gerade auch
für Kinder aus sozial schwäche-
ren Familien könne es präventiv
eingesetzt werden. Die Schüler
schätzten, dass das Fach nicht be-
notet wird und Werte wie Selbst-
ständigkeit, Mitbestimmung,
Konflikt- und Teamfähigkeit ge-
stärkt werden. (red)

Schüler anpassen kann“, erklärt
Arne Gade. „Dazu hat unser Kol-
legium an speziellen Fortbildun-
gen teilgenommen.“

Ursula Reimers wünscht sich
eine weitere Verbreitung und
Etablierung in weiterführenden
Schulen. Das Fach biete uner-
schöpfliche Möglichkeiten – auch

werden“ ist in den Klassen 5-8
und das Programm „Erwachsen
handeln“ in der 9. Klasse jeweils
einstündig im Stundenplan veran-
kert und wird meist von der Klas-
senlehrkraft durchgeführt, da sie
die Themen aus dem Lions-
Quest-Material am besten an die
Probleme und Anliegen ihrer

CADENBERGE. Bereits zum zweiten
Mal durfte sich die Schule Am
Dobrock in Cadenberge über die
Auszeichnung für die „besonders
erfolgreiche Umsetzung des Le-
benskompetenzprogramms Lions
Quest - Erwachsenwerden“ freu-
en. Die zuständige Lions-Vertre-
terin Ursula Reimers wurde coro-
nabedingt im kleinen Kreis vom
kommissarischen Schulleiter
Arne Gade, Marissa Burchhardt
als Jahrgangsleiterin der Stufe 5,
sowie zwölf Schülern aus ihrer
mit einem Film über die Arbeit
und Umsetzung des Programms
begrüßt. An zwei Beispielen wur-
de dargestellt, wie Lions Quest
einmal im sechsten Jahrgang zur
Konfliktbewältigung im Klassen-
rat, aber auch in einer achten
Klasse zur Demokratiebildung fä-
cherübergreifend für das Fach Po-
litik genutzt wird.

„Wir hätten auch gern Norbert
Schumacher und Thomas West-
phal vom Lions Club Hadeln so-
wie Bürgermeister Wolfgang Heß
und die Elternvertreter begrüßt,
wollten aber in der aktuellen Lage
kein unnötiges Risiko eingehen“,
so das Organisationsteam.

Die Rezertifizierung beschei-
nigt der Oberschule für weitere
fünf Jahre, dass nicht nur die reine
Wissensvermittlung, sondern
auch die Persönlichkeit der He-
ranwachsenden in unterschiedli-
cher Weise gefördert wird. „An
unserer Schule hat „Lions Quest“
jahrelang einen festen Stellen-
wert: Das Programm „Erwachsen Die Schülerinnen und Schüler mit dem ihnen erneut verliehenen „Lions Quest-Siegels“. Foto: red

Mit ihren Traktoren demonstrierten die Börde-Landwirte für bessere Erlöse ihrer Produkte. Foto: Schiefelbein

„Wir lassen nicht locker“
Landwirte aus der Börde schlossen sich dem Protest der Erzeuger gegen niedrige Preise an

eine Abstimmung der Unterneh-
men in ihrer Preispolitik gegen-
über dem Handel sind nicht mit
dem europäischen und nationa-
len Handelsrecht zu vereinba-
ren.“ Das schließe eine faktische
Kartellbildung aus.

Wenn über mengenbeschränk-
te Maßnahmen nachgedacht wer-
de, müsse auch erläutert werden,
wer weniger produzieren soll, so
der Lamstedter Molkereidirektor.
„Für entsprechende Ansätze sind
politische Mehrheiten zu finden.
Die sind im Moment nicht er-
kennbar, weder europäisch noch
weltweit.“

Zudem, so Tiedemann, bestehe
das Problem, dass bei einer Re-
duktion der Milchmenge in Euro-
pa andere Erzeugerregionen ihre
Produkte ausdehnten. Milchpro-
duktion und -verarbeitung seien
in Deutschland durch vielfältig
politisch und gesellschaftlich ver-
ursachte Kostensteigerungen be-
lastet.

Die Aktion „Schluss mit lustig“
wird vom Bundesverband Deut-
scher Milchviehhalter (BDM), der
Arbeitsgemeinschaft bäuerlicher
Landwirtschaft (AbL), der LsV-
Milchgruppe, dem European Milk
Board (EMB) und den Freien
Bauern der MEG Milchboard or-
ganisiert. (ho)

„Wir gehen diesmal nicht zur Po-
litik, sondern zu unseren Verar-
beitern – gerade weil wir kurzfris-
tige Lösungen brauchen.“

Die teilnehmenden Verbände
erwarten, dass die Molkereien
und Schlachtbetriebe den Druck
und Schwung der Straße mitneh-
men und bei ihren Marktpartnern
und Abnehmern höhere Preise
umsetzen. „Wir lassen nicht lo-
cker, denn es geht um unsere
Existenz“, ergänzt Marco Hilde-
brandt. Der Hollener Landwirt
war für die Organisation der
Kundgebung auf Bördeebene ver-
antwortlich.

Angebot und Nachfrage
Wer allerdings von Lamstedts
Molkereidirektor Manfred Tiede-
mann eine Antwort erwartet hat-
te, wie die Beteiligten aus ihrem
Dilemma herauskommen, wurde
enttäuscht. Tiedemann stellte
klar: „Marktpreise richten sich
nach Angebot und Nachfrage.“
Und weiter: „Rund 15 Prozent der
europäischen Milch werden am
Weltmarkt zu Weltmarktpreisen
verkauft und 50 Prozent der deut-
schen Milcherzeugnisse gehen ins
Ausland. Alle Märkte sind mitei-
nander verbunden. Eine geforder-
te flächendeckende Milchpreisan-
hebung in Deutschland sowie

chendes Forderungspapier wur-
den den Verarbeitern an mehr als
150 Standorten von Molkereien
und Schlachthöfen in ganz
Deutschland übergeben. Sie soll-
ten darlegen, mit welchen Schrit-
ten sie die geforderte Preisanhe-
bung realisieren wollen. Eine Ant-
wort wurde bis zum Donnerstag
erwartet.

In einer Pressemitteilung der
teilnehmenden Verbände heißt
es: „Besonders wichtig ist für die
tierhaltenden Betriebe, dass von
der Seite der Verarbeiter Vor-
schläge kommen, wie die Mehr-
preisforderungen umgesetzt wer-
den können. Für die Betriebe, die
jetzt dringend mehr Geld brau-
chen und nicht auf unbestimmte
Zukunft warten können, ist das
eine existenzielle Frage. Jetzt ent-
scheidet sich auch, ob es künftig
noch eine flächendeckende, re-
gional verankerte, vielfältig struk-
turierte und gesellschaftlich ak-
zeptierte Landwirtschaft geben
kann.“

„Vom In-Aussicht-Stellen mög-
licher künftiger Exporterfolge
oder von längerfristig angeblich
günstigen Marktprognosen kön-
nen wir keine Rechnungen bezah-
len und schon gar nicht in die Zu-
kunft investieren“, stellten Teil-
nehmer des Milchdialogs fest.

LAMSTEDT. Hunderte Landwirte aus
der Elbe-Weser-Region protestier-
ten – wie berichtet – am Donnerstag
auf Initiative des Aktionsbündnisses
„Land schafft Verbindung“. Der
Schwerpunkt lag in Bremen. Am
Deutschen Milchkontor (DMK), einer
der größten deutschen Molkereien,
machten die Bauern mit über 500
Traktoren ihrem Unmut über zu
niedrige Milch- und Fleischpreise
Luft. Es war die zweite Aktion unter
dem Motto „Schluss mit lustig – Uns
geht die Luft aus“.

Auch vor der Lamstedter Molke-
rei versammelten sich Landwirte
aus der Börde mit rund 40 Trakto-
ren. Mit dem ersten Schritt sollte
den verarbeitenden Unternehmen
noch einmal verdeutlicht werden,
wie existenzbedrohend die wirt-
schaftliche Lage insbesondere der
tierhaltenden Betriebe angesichts
deutlich steigender Kosten und
niedriger Erlöse sei. Die Bäuerin-
nen und Bauern fordern mindes-
tens 15 Cent mehr für den Liter
Milch, einen Euro mehr für ein
Kilogramm Rindfleisch, 50 Cent
mehr pro Kilo Schweinefleisch
und 20 Cent mehr für ein Kilo-
gramm Geflügel. Ein entspre-

Fragebogen

Wie verreisen nicht
mehr. Aber meine
Frau Irmgard und
ich sind früher ger-
ne in St. Petersburg
gewesen.

Worüber können Sie
sich richtig ärgern?
Ich ärgere mich gar
nicht. Ich bin im-
mer positiv.

Wem würden Sie
gerne einmal die
Meinung sagen?
Niemanden.

Welche Fernsehsen-
dung gehört zu Ih-
ren Favoriten?
Sämtliche Sport-
sendungen.

Welche Bücher be-
vorzugen Sie?
Ich komme nicht
mehr zum Lesen.

Aber früher war das anders. Wäh-
rend der Nazi-Zeit hat meine
Schwester in einem Buchladen
gearbeitet. Damals brachte sie Bü-
cher mit nach Hause, die nicht
mehr zugelassen waren und ei-
gentlich hätten vernichtet werden
sollen. Die habe ich gelesen zu je-
ner Zeit.

Welche Musik steht auf Ihrer Hitlis-
te ganz oben?
Ich habe früher selbst Musik ge-
macht mit der Kapelle „Bobby
Swing“ zusammen mit Hermann
Rauhe, Herbert Rüsch, Fritz No-
wotny und Ernst Bornemann.
Gleich nach dem Krieg sind wir
bei Janssen in Lüdigworth aufge-
treten.

Weil der Saal immer brechend
voll war, wenn wir dort aufgetre-
ten sind, hat Hermann Janssen ge-
sagt: „Ihr dürft nur bei mir spie-
len“. Zeitweise waren wir mitt-
wochs, freitags, sonnabends und
sonntags dort. Ich selbst spiele
Klavier, Akkordeon und Gitarre.

Haben Sie ein Lieblingsgericht?
Braten mit Kartoffeln, Soße und
Gemüse.

Worüber können Sie sich richtig
freuen?
Darüber, dass ich trotz meines Al-
ters noch fit bin und meinen Blu-
men- und Gemüsegarten in
Schuss halten kann.

Wie lautet Ihr Lebensmotto?
Nicht über Krankheiten spre-
chen.

WANNA. Er ist seit etwa 85 Jahren
Mitglied im TSV Wanna, ist vor
langer Zeit bereits mit der Ver-
dienstmedaille der Bundesrepu-
blik Deutschland für sein sportli-
ches Engagement ausgezeichnet
worden und hat als über 90-Jähri-
ger bis vor Kurzem noch selbst
Punktspiele bestritten: Das Tisch-
tennis-Urgestein Erich Pietzsch
aus Wanna. Generationen von
Schülern und Schülerinnen hat er
als Trainer in Neuenkirchen,
Wanna und Krempel das Spiel mit
dem kleinen Zelluloid-Ball beige-
bracht.

Dass der Freizeit- und Ama-
teur-Sport momentan abermals
eingeschränkt ist, sieht der 95-
Jährige allerdings pragmatisch.
„Das ist nicht zu ändern“, meint
Erich Pietzsch und warnt vor Un-
vorsichtigkeit. Denn die könne
gefährlich sein. (gjo/Foto: Joppien)

Herr Pietzsch, wie erleben Sie per-
sönlich die Coronazeit?
Corona macht einsam. Man sieht
die Familienmitglieder und die
Freunde nicht mehr so oft wie frü-
her.

Was schätzen Sie an dieser Regi-
on?
Es lohnt sich, hier zu leben.

Wen würden Sie gerne einmal ken-
nenlernen?
Bundeskanzlerin Angela Merkel.
Denn die macht einen guten Job.

In welches Land würden Sie gerne
einmal reisen?

ERICH PIETZSCH: „ES LOHNT SICH, HIER ZU LEBEN“

Die Kunst des Abschiednehmens

... liegt im richtigen
Augenblick

Ludwig Feltrup, Pastor in Otterndorf ja auch irgendwann. Es hilft schon,
wenn man manchmal einfach da-
ran denkt: Ich werde auch sterben.
Vielleicht nicht heute oder morgen,
aber doch irgendwann. Daran kann
ich nicht nur denken, sondern mich
auch ein wenig vorbereiten.

Ich denke da an meine Mutter,
die es mir vorgemacht hat: sie hat
ein kleines Testament gemacht, in
dem sie notiert hat, wer von ihren
Kindern was bekommen sollte;
dann hat sie aufgeschrieben, was
sie sich für ihre Beerdigung
wünschte: welche Lieder gesungen,
welcher Bibeltext gelesen werden
sollte. Das alles war ihr wichtig. Sie
wollte ihr Haus bestellen, wie die
Bibel es beim Propheten Jesaja
nennt.

E
in schöner Ausdruck ist das
und ein schönes Bild. Sie
wollte ein wenig Ordnung
halten in ihrem Leben, da-

mit es nach ihrem Leben kein
Durcheinander gibt. Und sie wollte
Frieden haben mit der Familie und
den Freunden. Dann geht es sich
leichter. Dann ist Abschied zu neh-
men nicht so schwer. Ja, wer die
Kunst des Abschieds kann, kann
wirklich alles.

Betrachtung zum Ewigkei tssonntag

A
bschied zu nehmen, ge-
hört auch zur Lebens-
kunst. Ständig muss ich
mich irgendwo und ir-

gendwie verabschieden. Nach ei-
nem Besuch im Krankenhaus, am
Ende der Jugendzeit, wenn die Kin-
der ausziehen, wenn der Beruf zu
Ende ist. Kaum habe ich etwas
Neues begrüßt, muss ich mich von
anderem verabschieden. Abschied
zu nehmen ist auch Lebenskunst.

Manchmal verpasse ich den rich-
tigen Zeitpunkt und sitze zu lange
im Wohnzimmer der Nachbarn.
Oder ich gehe viel zu schnell wie-
der weg, wenn ich die ältere Dame
im Altenheim besuche. Zum Ab-
schied gehört das Gespür für den
richtigen Zeitpunkt und eine gewis-
se Vorbereitung, damit man nicht
so davonstürzt.

Hugo von Hoffmannsthal hat
mal gesagt: „Wer die Kunst des Ab-
schieds kann, kann alles.“ Und er
hat recht damit, wenn man beson-
ders den letzten Abschied betrach-
tet: diesen Abschied vom Leben
und von der Welt. Und das kann
man auch lernen, jedenfalls ein
bisschen. Es sterben ja nicht nur
andere, sondern wir selbst sterben
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